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Unterhaltende und lehrreiche Geſchichten .

er feſtgebannte

Dampfwagen .

Einer Frau
in Nordameri⸗
ka wurde von
einem Eiſen⸗

„ bahnzuge die

einzige Kah ge⸗
tödtet und da

ihr die Direc⸗

tion den ver⸗

langten Schadenerſatz nicht geben wollte , ſo
ſchmierte ſie an der Stelle , wo der Zug , um Waſſer G
und Holz einzunehmen , Halt machte , eine ganze
Strecke weit die Schienen mit Seife ein . Der Zug
rauſchte herbꝛei und machte Halt . Die Wittwe trat

zum Führer des Zuges und ſagte : „ Herr , gebt
mir 35 Dollars für meine getödtete Kuh , oder ich
laſſe Euch nicht von der Stelle . “ Der Führer
lachte und ſagte : „ Die Sache geht mich nichts an, “
und wollte den Zug in Bewegung ſetzen , aber es

ging nicht , er blieb ſtehen . Der Maſchiniſt er⸗
ſtaunte , er ſpannte die Daͤmpfe und ließ ſte in

größter Kraft ſpielen , die Räder ſausten wie
Spindeln im Kreiſe herum , aber der Zug ging
nicht vorwaͤrts . Alles ſtürzte aus den Wagen , ſah
und hörte die fatale Geſchichte . „ Macht , was Ihr
wollt, “ rief die Wittwe , „ aber den Zug halte ich
feſt und laſſe ihn nicht los , bis Ihr mir die 35
Dollars zahlt . “ Nun brachen die Paſſagiere in
Empörung aus und riefen : „ Meint Ihr , wir
wollen ſtundenlang daſtehen ? Macht mit der Frau
Eure Sache aus , oder Ihr habt es mit uns zu
thun ! “ Der Führer und viele Andere glaubten
feſt , der Teufel habe ſeine Hand im Spiele und
der Wagen ſei von der Frau feſtgezaubert . Der
Direclor begab ſich deßhalb ſehr reſpectvoll zu der⸗
ſelben , zahlte ibr die 35 Dollars und bat , ſie möge
doch gütigſt machen , daß ſie ſogleich weiter kämen
—Daran ſoll es nicht fehlen “ , ſagte die Wittwe ,
ging hin , nahm eine Schürze voll Sand , warf
einige Haͤnde voll unter die Raͤder der Lokomotive ,
ftreute das Uebrige rechts und links auf die Schie⸗
nen und ſagte dann : „Jetzt könnt Ihr fahren ! “
—und der Zug ſauste davon .

Eine Brief -Adreſſe.
Auf der Poſt in München kam ein Brief an ,

Imit der Adreſſe : „ An meinen lieben Sohn in
nehin ſollte der liebe Sohn gefunden

werden ? Man ließ den Vrief liegen . Nach drei

Tagen erſchien ein Knabe auf der Poſt und fragte :
„ Iſt kein Brief von meiner lieben Mutter da ? “

Aha , meinte der Expedient , das iſt der liebe Sohn ,
und die Sache war auch richtig .

Ein theures Gericht .
Ein Marſchall von Sachſen wollte zu Anfang

eines Feldzuges ſeinem Generalſtabe ein Gaſtmahl
geben , und ließ dazu ein Maaß kleine friſche Erb⸗
ſen von Paris kommen , die er mit 25 Louisd ' or
bezahlte .

Er verbot ſeinem Haushofmeiſter , etwas davon

zu ſagen , indem er ſeine Gäſte mit dieſem ſeltenen
erichte im Winter und an einem entfernten unbe⸗

deutenden Ort überraſchen wollte . Mit Sehnſucht
ſah er daher an der Tafel dem Gerichte entgegen ,
das aber immer nicht erſcheinen wollte .

Endlich ließ er den Haushofmeiſter kommen,
fragte ihn leiſe , wo denn die Erbſen blieben , u .
erfuhr von dieſem , daß ſie der Küchenjunge gegeſſen
haͤtte, indem er ſelbige , die beim Kochen ſehr zu⸗
ſammen geſchmolzen waͤren , für ein Ueberbleibſel
gehalten habe .

Der Marſchall befahl , den Küchenjungen auf
der Stelle herbeizuführen und als dieſer mehr todt
als lebendig kam , rief ihm jener zu : „ Nun Un⸗

glücklicher , wie haben Dir die Erbſen ge⸗
ſchmeckt ?“ — „ Ja, “ antwortete der Näſcher ,
„ ſchon gut ! “ und zitterte am ganzen Leibe .
„ Nun “ erwiederte der Marſchall, „ o gebe man
ihm auch einen — Trunk dazul “ Und dem
mehr todten , als lebendigen Küchenjungen wurde
ein Becher edlen Weines von der herzoglichen Ta⸗
fel gereicht .

Das Vermächtniß .
Ein Landmann ſtarb . In ſeinem Teſtamente

fand ſich folgender Artilel : „ Vor vier Wochen ſind
mir zwei Ochſen geſtohlen worden , wenn ſie wie⸗
der gefunden werden , ſo vermache ich ſie meinem
Sohne Johann , wenn ſie aber nicht gefunden
werden , dem Herrn Verwalter . “

Eltern und Kinder .
Haben die Eltern ein Kind , welches einen Höcker

hat , wie ein Maulwurfshaufen im Mai ſo ſchäͤ⸗
men ſie ſich . Sie ärgern ſich , wenn es ſo ſchielt ,
daß es zwei Bücher auf einmal leſen könnte ; wie
verdrießt es ſie , wenn es wie ein Hund hinkt , den
man in der Küche bewillkommt hat . Wie ſchmerzt
es ſie, wenn das Kind ein Muttermahl , z. B . eine

Landbote 1860 .



Kirſche auf der Naſe hat . Den geringſten körper⸗
lichen Fehler an dem Kinde ſucht man zu verbeſſern .
Man ruft gewöhnliche Aerzte , ſowie Wund⸗ , Zahn⸗
und Augenärzte , um das Kind herzuſtellen : um
die Gebrechen der Seele aber kümmert man ſich
nicht ; man lacht , wenn ' s Kind lügt , oder der Mut⸗
ter etwas hinterrücks wegnimmt . Bricht ein Kind
einen Fuß , ſo weint die Mutter ; aber nicht, wenn des
Kindes Seele verdorben wird . Mir kommt dieß
gerade vor , als achte einer blos den Schuh und
nicht den Fuß ; als hebe er die Nußſchale auf und
werfe den Kern hinter die Thüre ; das heißt ja
Dukaten auf die Gaſſe ſchütten und den alten Beu⸗
tel aufbewahren , den Degen verroſten laſſen und
die Scheide in den Kaſten haͤngen ; die Gans den
Hunden vorwerfen und die Flügel behalten .

Friedrich der Große und ſein geheimer Rath .
Friedrich der Große wurde von einem eiteln

Menſchen ohne Verdienſte fortwaͤhrend um den
Titel eines Geheimen Raihs gebeten . Endlich ließ
er ihn nach Potsdam kommen und fragte ihn , ob
er ſchweigen könne . „ O ja , Ew . Majeſtät, “ war
die Antwort . „ Nun gut, “ erwiederte der König ,
„ ſo will ich ihm etwas ſagen , das aber unter uns
bleibt , und der Henker ſoll ihn holen , wenn es
auskommt : Er iſt Geheimer Rath . “

Eine Räubergeſchichte .
Unter den erwachſenen Leſern des Landboten iſt

wohl keiner , der , wenn er ſich recht befinnt , nicht
von einer merkwürdigen , oft wunderbaren Rettung
ſeiner ſelbſt oder von Bekannten etwas zu erzählen
wüßte , von einer Rettung aus irgend einer ſchwe⸗
ren Noth Leibes oder der Seele . Der Bote , als
ein rechtſchaffener Kalendermann , bringt gern
ſolche Geſchichten an ' s Tageslicht , Gott dem Hel⸗
fer10 Ehren , und ſeinen Leſern zur Unterhaltung .

ie in einer großen Stadt , ſo gibt es auf dem
Erdboden hin und her beſondere Spitzbuben⸗
und Räuberquartiere ; dergleichen ſind z. B .

manche Gegenden in der Nähe Rom ' s , im ſo⸗
genannten Kirchenſtaate ; der Bakonierwald im

Ungarnlande und die waldreichen Gegenden an
der polniſch⸗preußiſchen Grenze . In ein Wirths⸗
haus der letztgenannten Gegend kommt eines Ta⸗

ges ein Metzgerknecht . Um die Hüften trägt er
eine lederne Geldkatze und darin befinden ſich ein

paar hundert Thaler , mit denen er Vieh für ſei⸗
nen Meiſter einhandeln ſollte . Der Wirth bringt
dem Metzger den verlangten Schoppen und be⸗

trachtet dabei mit bedenklichen Blicken die volle

Geldkatze ſeines Gaſtes . „ Guter Freund « , redet
er ihn an , »ihr habt da ein gefährlich Ding um
euern Leib gegürtet . Wiſſet ihr denn nicht , daß der

Wald , durch den ihr wollt , voll Räuber und
Mörder iſt , die einen Menſchen wohl um etlicher
Groſchen willen , geſchweige um einiger hundert
Thaler willen todtſchlagen ? Wenn ich euch rathen
kann , ſo tragt euer Geld wenigſtens nicht ſo offen . “

„ Eis , ſagte der Metzger , „ wo iſt das ſchwere
Geld beſſer verſorgt , als in meiner Katze , und wo
trag ichs leichter als um meine Hüfte ! Und was
die Räuber betrifft , ſo hab ' ich gegen die fünf
probate Mittel bei mir . Das erſte iſt der Schutz
Gottes und das iſt das beſte ; dann kommt da
mein ſtarker Sultan , das iſt ein kräftiges treues
Thier und geht auf den Mann ; das dritte iſt mein

Hirſchfänger ; das vierte Mittel iſt mein ſtarker
Arm und das fünfte endlich mein Muth . “ —

Dagegen wußte der Wirth nichts zu ſagen . Der

Metzger trank aus und ging getroſt fürbas . Da
tritt aus dem Geſträuch ein Kapuzinermönch zu
ihm ; mit ängſtlicher Geberde kommt er zu dem
Metzgerknecht und ſpricht : „ O wie lieb iſt mir ' s
doch , daß ich endlich in dieſem unficheren Walde

Geſellſchaft bekomme . Möchtet ihr mich wohl in
euern Schutz nehmen , bis wir aus dem Walde
heraus find ? “ — „ Recht gern « , antwortete der
Metzger und Beide ſchritten unter allerhand Ge⸗
ſprächen weiter . Aber der Kapzziner zeigte ſich
immer voller Angſt . Bei jedem Geräuſch drängte
er ſich ängſtlich an ſeinen Begleiter u. einmal ſagte
er : „ Was wollten wir aber auch machen , wenn jetzt
plötzlich ein paar Räuber uns überfallen wollten ? ⸗

Da ſeid ihr nur ganz ruhig , Herr Pater « , ſagte
der Metzger . Seht da meinen großen Hund ?
Das iſt ein Kerl , der ' s allein mit drei Räubern

aufnimmt , und mein Hirſchfänger iſt auch nicht
für die Mäuſe geſchliffen ?“ — „ Iſt die Waffe
wirklich ſcharf ? “ fragte der Kapuziner . — „ Da
ſchaut ſelbſt/ , ſagte der Andere und zog den Hirſch⸗
fänger , der blank geſchliffen war , weit aus der
Scheide . Der Kapuziner nimmt ihn mit Erlaubniß
des Metzger in ſeine Hände und betrachtet die

Klinge , indem er ſagte : » Ich darf freilich nach
meinen Ordensregeln kein Gewehr in die Hand
nehmen ; indeß ſind wir hier allein und es wird ' s
keiner meiner Genoſſen riechen , wenn ich mir ein

ſolches Ding einmal genauer betrachte . “ Ganz un⸗

geſchickt nahm er den Hirſchfänger in die Hände
und fuchtelte damit ſo komiſch in der Luft herum ,
daß der Metzger herzlich lachen mußte ; aber nicht
lange . Denn plötzlich führt der vermeinte Kapu⸗
ziner einen ſo geſchickten Streich auf den nebenher
laufenden Hund , daß das ſchöne , treue Thier mit
einem lauten Schrei todt zuſammenſtürzt . In dem⸗

ſelben Augenblick packt der verkappte Mörder den

Metzger bei der Bruſt und ruft ihm mit geſchwun⸗
genem Hirſchfänger zu , er ſolle ſein Geld her⸗
geben , oder er ſei des Todes . Der ſchnell ent⸗

ſchloſſene Metzger ſagt gleich : „ Herr Räuber , ich
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bin in eurer Gewalt , das ſehe ich ſchon und will

euch mein Geld hergeben . Aber ich möchte euch
nur um einen Gefallen bitten ; damit mein Herr
nicht etwa glaubt , ich ſei ſelbſt der Schelm ge⸗
weſen , ſo macht ein Zeichen an mir . “ — Und als

der Räuber fragte , wie er das meine , ſo ſagte der

Metzger : „ Am Beſten wird ' s ſein , ihr hauet mir

die rechte Hand ab ; aber mit einem Streich , da⸗

mit die Sache mit einem Mal abgethan iſt und

man nicht nachbeſſern muß . Da iſt ein abgeſägter
Baumſtamm ; ich lege die Hand drauf und ihr
zielt gut nach dem Gelenk , ſo thuts ein Streich
ſchon . “ — Gleich ſtreift der Metzger , der den Rock

auf den Schultern getragen , die Hemdärmel zurück
und legt die Hand hin . Der Räuber zielt , macht

Geld , Geduld .

Ein Student hatte die Gewohnheit , ſeinem Va⸗
ter ſehr lange Briefe zu ſchreiben , von denen man
ſagen konnle , was iſt der langen Rede kurzer
Sinn ? Da der Vater ihn nun ermahnte , in ſeinem
Schreiben bündiger zu werden , ſo ſchickte der Stu⸗
dent ſeinem Vater einen Brief , deſſen Inhalt das

einzige Wort „ Geld “ ausmachte . Der Vater

ſchickte denſelben Brief zurück , und ſetzte blos zwi⸗
ſchen den zweiten und dritten Buchſtaben das

Wörtchen : „ du . “

Barbierprüfung .
Examinator : Wenn Sie mit Ihrem Ge⸗

ſchäft auch Hülfeleiſtungen für Zahnkranke ver⸗
binden wollen , ſo müſſen Sie ſich noch einer klei⸗
nen Prüfung über den Bau des menſchlichen Kör⸗

Jpers unterziehen . Wie viel Zaͤhne hat alſo der

Menſch ?
Examinand : Wozu brauch ich denn das zu

wiſſen ? Und wenn Einer vierzig Stück hat —ich
zieh fie ihm alle aus .

Vom Ackerbeſtellen .

Wer den Acker pflegt , den pflegt der Acker ,
5 darum ſei fleißig , dann iſt er ' s auch ; biſt du faul ,

„ er ahmt dir ' s nach . Wecke ihn früh am Morgen

einen ſtarken Bogen und fährt kräftig auf die Hand
zu . Aber im entſcheidenden Augenblick zieht der
Metzger ſchnell die Hand zurück ; der Hirſchfänger
geht in ' s Holz und bleibt feſt ſtecken . Doch der
Metzger läßt dem Kerl keine Zeit zum Heraus⸗
ziehen , ſondern packt ihn mit kräftiger Fauſt bei

der Gurgel, wirft ihn zu Boden und gibt ihm et⸗
liche kräftige Püffe und Tritte . Dann nimmt er
einen guten Strick , welchen er für ſein Schlacht⸗
vieh bei ſich hatte , bindet dem Räuber Hände und
Füße und verwehrt ihm das Schreien durch einen

Knebel, den er ihm in den Mund ſteckt , und läuft
dann eiligſt in' s nächſte Dorf . Ein Trupp Bewaff⸗
neter folgt ihm . Nur wenig Stunden ſitzt der ge⸗
hörig durchbläute angebliche Kapuziner in gutem
Gewahrſam u. durch ſtrenges Faſten hatte man ihn
bald ſo zahm gemacht , daß er die Geheimniſſe ſeiner
Geſellen und ihren Aufenthaltsort geſtand . Man
machte Jagd auf dieſelben ; etliche Dutzend wur⸗
den erwiſcht und haben dann Niemanden mehr
gemordet oder beſtohlen .

Kund ſei ſein Beiſtand noch am Abend , dann wird
Ver ſogar die Nacht hindurch für dich thätig ſein .

Willſt du etwas haben , ſo laß es am Beſtellen
nicht fehlen .

Siehe , ſelbſt der Acker kennt das Gegenrecht
und übt es aus . Auch er erklärt : Wie du mir , ſo ich
dir . Er werde durch deinen Verſtand zu größerer
Thätigkeit und Ergiebigkeit geweckt . Denn wer den
Acker nicht baut , dem wächſet Unkraut . Das Un⸗
kraut wächst von ſelbſt . Es iſt eine alte Saat ,
eine perennirende Pflanze . Auch für die Trägen
gibt es eine Erndte . Neſſeln und Dornen ſind ihre
Garben , aber auch in dieſe Erndte legt der Vater
droben noch ſeinen Segen . Unkraut ſoll ſein des

Trägen Heilkraut , Neſſel und Dorn ſein ſtacheln⸗
der Sporn . So macht die allmächtige Weisheit
immer wieder zurecht , was Trägheit und Dumm⸗
heit verdorben hat , und ſendet der fündigen Menſch⸗
heit Erlöſung .

Unglückliche Flucht .
Ein Mecklenburgiſcher Vaſtor ließ fich durch

einen Arbeiter aus ſeiner Gemeinde nach Warne⸗
münde fahren , um ein auf der dortigen Rhede
liegendes Kriegsſchiff in Augenſchein zu nehmen .
Unterwegs erzählte der Paſtor dem Arbeiter von
dem großen Schiffe , welches ſie ſehen würden .
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„ Oa , ſagte der Arbeiter , »„ſo ein Schiff habe ich
ſchon oft geſehen . “ — „ So , wo ſolltet Ihr denn

je Kriegsſchiffe geſehen haben ? “ — „ O zu Ports⸗
mouth in England , als das Regiment , bei dem ich

war , ausgeſchifft wurde . ! “ — „ Wie kamt Ihr denn

aber dorthin ' W — „ Das war , als wir von Ame⸗

rika kamen , da in Kanada habe ich lange geſtan⸗
den ; da waren viele Indianer , die lagen auf der

Straße herum , das waren alle Betrüger , ſie hatten
auch gar nicht eine Farbe als wir . “ — „ Aber ,
mein Gott , wie kamt Ihr denn dahin ? “ / — „ Von

Gibraltar aus , wo esſo ſchrecklich heiß iſt ; nichts
als Stein und Felſen ; ſtäuben thut es dort gräu⸗
lich und Affen gab es dort auch . “ — „ Na , und

wie kamt Ihr nach Gibraltar ? “ — „ Das war

gleich nach der Schlacht bei Waterloo , da ſtand

ich unter den Braunſchweigern , bei denen gefiel es

mir aber nicht und da ging ich zu den Englän⸗
dern . “ — „ Wie ſeid Ihr aber unter die Braun⸗

ſchweiger gerathen ! “ — Der Arubeiter kratzte ſich
hinter den Ohren und erwiederte : „ Ja ich lief da⸗

mals hier weg , weil ich hier Soldat werden ſollte . “

Die Wette .

Ein Berliner Spaßvogel wettete kürzlich , daß
er auf eine Erzählung von mindeſtens fünfzig Per⸗
ſonen dieſelbe Antwort erhalten würde . Um ſeine
Wette zu gewinnen , ſagte er zu dem Nächſten :
„ Wiſſen Sie ſchon , daß Meper Bankerott gemacht
bat ? “ — „ Welcher Meyer ? “ war die Antwort .
—In einer halben Stunde hatten fünfzig Perſo⸗
nen dieſe nämlichen Worte wiederholt und der

Spaßvogel ſeine Wette gewonnen .

Verſchiedene Charaktere .
Unſer Herr Gott hat die Welt nicht nach der

Schablone gemacht und die Menſchen nicht über

einen Leiſten . Die Verſchiedenheit der Tempera⸗
mente zu beobachten , iſt eben ſo lehrreich , als er⸗

götzlich, denn das Geheimniß , mit allen Menſchen
in Frieden zu leben , beſteht in der Kunſt , jeden in

ſeiner Eigenthümlichkeit zu verbrauchen . Zur
Kurzweil ein paar Exempel von recht auffälligen
Gegenſätzen der Charaktere . — Der Pommer iſt
im Allgemeinen zäh und ſchweigſam . Ein Land⸗

mann dort will mal nach der Stadt gehen und ſein
Nachbar läßt ihm ſagen , ſie wollten den Weg zu

ſammen machen , damit er keinem zu lang würde ,
und man doch unterwegs ein Wort ſprechen könne .

Es geſchieht . Stumm wie die Fiſche wandern beide

neben einander Endlich , auf dem valben Wege
nimmt der Eine die Pfeife aus dem Munde , deu⸗

tet damit auf ein Ackerſtück und meint : „ Deine
Erbſen ſtehen da gut ! . Der andere nickt , und da⸗

mit iſt der Herzenstauſch für den Hinweg zu Ende .

Auf dem Rückweg bleibt der , welcher das Wort

noch ſchuldig geblieben , genau auf derſelben Stelle vor

ſtehen , zeigt mit der Pfeife auf das nebenliegende hofe
Feld und ſchmunzelt : „ Dein Flachs da aber auch ! “ iſt

Jetzt iſt das Nicken am andern , und ſo ſind zwei bere

vommeriſche Landleute einen langen Weg in Ge⸗ Gar

ſellſchaft gegangen . — Da iſt ' s in Sachſen ganz beſa
anders . Viel lieber wird ein halb Dutzend Worte aber

zugegeben , als eins zu wenig geſagt . In einem dor⸗ und

tigen Städtchen trüt zum Exempel einer in einen muß
Kaufmannsladen und fragt nach neuen Häringen . und
Der kleine , freundliche Commis zuckt die Achſeln fühle
und tröſtet : „Haben thuen wir jetzt alleweile gerade Lüftl
eben noch keene nich , aber kriegen könnte es viel⸗ Blut
leicht balle ſin , daß wir welche thäten . — Doch um nicht
recht augenfällige Verſchiedenheiten aufzufinden , lenen
braucht man nicht ſo weit zu wandern . Habe nimn

einmal im Städtchen E. das Geſpräch zweier undl
Nachbarn mit angehört . „ Wie ich Dir ſage , Ge⸗ Grän
vatter “ , meinte der eine , „ das menſchliche Leben iſtmach
zu kurz . Sieh mal an , ich bin ein Mann , ich habe

bei ur

meine Wirthſchaft im Stande , ich ſchlachte alle umhe

Jahre , Gott behüt ' s , meine drei , vier fetten wand
Schweine , aber mit einem Worte , das menſchlichehätte
Leben iſt zu kurz . Ich kann auch keinen Krankenetwas
beſuchen und mag keinen ſterben ſehen , und gehenen 2
auch nicht mit zu begraben , weil ' s mich zu ſehr Vorr⸗
dauert , daß das menſchliche Leben zu kurz iſt . “ —Wie f

„ Nun “ antwortete der andere, , da bin ich das con⸗bie e
traire Gegentheil von Dir . Ich beſuche gern diedie ! “
Kranken und bin auch gern beim Sterben , und 9
die Nachbarn wiſſen das ſchon und rufen michder
immer , wenn ' s ſo weit iſt , und ich gehe auch alle⸗ine ?

mal mit zu begraben . Ich muß ſagen , ich bin ei⸗venn
gentlich ſo eine Art Liebhaber davon . “ — Hinter nhn

5

dem Scherze liegt oft tiefer Ernſt . Die beiden ithme
Nachbarn haben unbewußt mit ſcharfen Zügenof, f

zwei große Claſſen des natürlichen Menſchen ge⸗aus f

ſchildert , — die , denen der Bauch ihr Gott iſt ,
welche bei einem fetten Schweine am erſten an die

Hinfälligkeit des Lebens denken , — und dann die
Voꝛ

Breiſeelen , die wohl eine förmliche Sucht nachjon 5
Rührungen haben , bei denen aber jeder Eindruck)es E
ebenſo ſchnell wieder verſchwindet , als ergeſchieht.iuf de

edem

Der Kirchhof iſt ſtill , und erzählt doch viel und K

Vor mehr als 2000 Jahren gab es einen groß⸗Deſhr
mächtigen Regenten , welcher ſich von einem be⸗en , vo
ſonders hiezu angeſtellten Diener bei jedem Gaſt⸗ynen
mahle und ſonſt immer die Worte vorſagen ließ zen Be
Bedenke , o König , daß du ſterben mußt ! Wir ge⸗en ut
ringen Leute können nun freilich einem ſo reichemen ſi
Potentaten es nicht gleich thun , und ebenſo unsherwei
einen eigenen Beamten hiefür halten . Aber derprt .
liebe Gott ſorgt doch gebörig für einen derartigenut
Mahner . Da draußen vor dem Orte , wo der Weger ſar



Wort

Stelle vorüber führt , hält mehr als Ein

iſt ein ſtummer Wink von Grabesau
beredter als ein Wort ? Gehſt Dud zwei

in Ge⸗

n ganz
Worte

emdor⸗
neinen

ringen .

Achſeln

muß irgend einer ſein ,
und Gebein an ſich hat —jetzt betrachte und b

gerade Lüftlein über das Feld hin und die Gebüſche oder
8 viel⸗ Blumen auf den Hügeln rauſchen ſänftiglich . Tönt ' s

och um nicht wie ein Gruß in die Ohren von dieſem oder

finden , jenem Verwandten und Freunde, deſſen Mund doch
Habe nimmermehr grüßen kann ? die haben ' s überſtanden
zweier und beneiden uns nicht um unſer Mühen, Sorgen ,

je, Ge⸗ Grämen und Hoffen, wie ſie es einſt auch durchge⸗
eben iſt macht haben . Vorbei, vorbei iſt ' s , u. ebenſo geht ' s
h habe

bei uns . Da ruhen ſie Alle zuſammen , Eine Mauer

te alle umher , Eine Erde , Eine Wolke darüber . Und wir

fetten wandeln häufig ſo ſtolz neben einander her, als
ſchliche hätte der Eine vor dem Andern in alle Ewigkelt
rankenetwas voraus ; wir ſuchen Einer dem Andern ei⸗

d gehenen Vortheil abzujagen , als ob wir für einen
zu ſehr Vorrath auch noch nach dem Tode ſorgen müßten
41 — Wie ſchrumpft da all ' die Wichtigthuerei der Welt
s con⸗vie eine Blume in dem Abendhauche zuſammen,
ern diewie ſchmilzt da aller Hochmuth und Alles Rüh⸗
1, undnen des Herzens wie ein Reif des Feldes vor
n michderMorgenſonne ! Und doch iſt ' s uns Innen auf
ch alle⸗ine Art wohl dabei , wie ' s dem Berge, ſein mag ,
bin ei⸗venn die kalte Schnermaſſe ſich ablöͤs' t , und er

Hinterlun wieder frei gen Himmel ſchauen und warm
beiden ithmen darf . So habe denn Dank , ſtiller Kirch⸗
Zügen of , für, Alles , was du vom Tode erzählſt , um

— ge⸗ns für ' s Leben weiſer zu machen .

ott iſt,
an die Amerikaniſche Glaͤubiger.
＋ — Vor einiger Zeit verließen eines Morgens Bo⸗

— dton vier Glaͤubiger in einem Eiſenbahnzug , um
noruchas Eigenthum eines Schuldners , eines Farmersſchieht .uf dem Lande , mit Beſchlag zu belegen . Er war

edem derſelben einen beſondern Poſten ſchuldig
viel lund Keiner traute dem Andern wegen ſeiner Ab⸗

ichten , aber Keiner wagte ein Wort zu äußern .
groß⸗Deßhalb ſprachen alle Vier , die ſich recht gut kann⸗
em been , von allem Möglichen , nur nicht von dem , was

Gaſt⸗hnen am meiſten am Herzen lag . Als ſie im letz⸗nließ zen Bahnhof ankamen , fanden ſie zum Weiterfah⸗Sir gesen nichts , als einen ein igen Einſpaͤnner , aufreichemen ſie Alle losſtürzten . Drei ſetzten ſich hinein ,ſo uncherweigerten dem Vierten den Einlaß und fuhrender derort . Der Vierte lief hinterher und ſtieg zu dem
artigeneutſcher auf den Bock . Er fragte den Kutſcher , ob

er über die Kirch⸗
iegende hofsmauer ſeinen Finger gegen uns empor , und

kreuzen nicht
auch in dieſen

Garten nicht hinein, das ſchwarz angeſtrichene Thor
beſagt dir ſchon genug . Es iſt jetzt vielleicht zu ,
aber es hat Angeln und ein Schloß zum Aufgehen,
und für wen wird ' s wohl geöffaet werden ? Es ihn ſo um ,

der verwesliches Fleiſchſkonnten, ſpannte das Pferd los ,
etzt e⸗und ſprengte fort , während die

fühle dich einmal ſelber . Vielleicht geht eben ein

anfangs nein , denn es ſei nicht mehr werth als
fünfzig Dollars , und dafür könne er es nicht ver⸗
kaufen . Der Andere fragte ihn , ob er mit hundert
Dollars zufrieden ſei . „ Ja “ , ſagte der Kut⸗
ſcher . Der „vierte Mann “ bezahlte raſch das
Geld , nabm die Zügel , fuhr den Einſpänner mit

den Hinterrädern an den ſteilen Felſenrand , warf
daß die Darinſitzenden nicht heraus⸗

ſetzte ſich darauf
drinnen verblüfft

zum Fenſter hinausſahen . Der „vierte Mann “
ritt raſch zu einem Advokaten , ließ ein Exelutions⸗
mandat aufſetzen und es inſinuiren , und war für
ſeine Forderung gedeckt ſchon ruhig im Gaſthofe ,

als die drei Zurückgelaſſenen atheralos keuchend
ankamen . Der Kutſcher kaufte ſein Pferd für
fünfzig Dollars zurück . Die Angeführten erboten
ſich, dieſe Summe zu zahlen , wenn er in Boſton
nichts davon erzahlen wolle .

Die Pferdetheilung .
Ein Bauer hatte kurz vor ſeinem Tode ein Teſta⸗

ment gemacht und darin ſein Hab und Gut unter
ſeine drei Söhne ſo gleichmäßig und ſo beſtimmt
vertheilt , daß ein Streit unter den Brüdern un⸗
möglich ſchien . Auch ging die Auseinanderſetzung
nach dem Begräbniß des alten Vaters in wahrer
geſchwiſterlicher Eintracht unter den Brüdern vor
ſich , als ob dießmal der Advocat , der ſo eben auf
einem ſteinalten , dürren Klepper zum Dorfe herein⸗
ritt , wenig profitiren würde . Denn Haus und Hof ,
Acker und alles Vieh war friedlich und genau nach
dem Teſtament getheilt bis auf die Pferde , und über
dieſe ſtand ausdrücklich in dem Teſtamente , daß
der äͤlteſte Sohn die Hälfte , der zweite den dritten
Theil aller Pferde und der jüngſte deren zwei be⸗
kommen ſollte . Das war doch klar und deutlich,
aber gerade hierbei kamen die Leute in Verlegen⸗
heit , denn es waren ſiebenzehn Pferde vorhanden
und vergeblich kratzten ſich die Erben , wie ihre
Nachbarn , hinter den Ohren nach gutem Rathe ,er Wegr ſein Pferd verkaufen wolle . Der Kutſcher ſagte denn die Rechnung wollte nirgends ſtimmen . Wie



nun der Advocat auf ſeinem dürren Schimmel an

dem Gehöft vorbeikam und die 17 ſchmucken Pferde

und die rathloſen Bauern daneben erblickte , hielt

er an , ſprach gar freundlich und klug zu den Land⸗

leuten und lobte ſie höchlichſt , daß ſie ſich in Frie⸗
den auseinanderſetzten , „ denn “ , ſagte er , „ Friede

ernährt und Unfrieden verzehrt . “ Da faßten die

Brüder Vertrauen und frugen , was der Herr
wohl haben wolle, wenn er hier gleich auf der Stelle

die kitzliche Rechnung mit der Pferdevertheilung
abmachen wolle . „ O, “ rief der gute Mann , indem

er vom Pferde ſtieg , „ich will für meine Mühe gar

nichts haben , ihr ſollt ſogar ſehen , wie gut ich es

mit euch meine ; nur das Eine verſprecht mir , daß ,

wenn ich getheilt habe, genau ſo, wie es im Teſta⸗

mente fleht , Jeder von Euch auch zufrieden ſei . “

Die Brüder verſprachen dieß feierlich . „ Nun gut, “

ſagte der Schiedsrichter , „ſo ſeht meine Uneigen⸗

nützigkeit ! Ich ſchenke Euch hiermit zur Maſſe noch

mein eigenes Reitpferd und nun will ich theilen . “

Er gab ſomit dem älteſten Bruder neun Pferde u.

dieſer erklärte ſich zufrieden , denn obgleich unter

denſelben des Advocaten dürrer Schimmel war , ſo

hatte er doch nun die Hälfte aller Pferde und war

immer noch beſſer daran , als wenn er die zweifel⸗

hafte Hälfte von 17 bekommen hätte . Der zweite

Bruder aber war nicht weniger zufriedengeſtellt ,

als ihm jetzt der dritte Theil aller Pferde , nämlich

ſechs , zugeſprochen wurde . „ Dir aber, “ ſagte der

uneigennützige Advocat , „dir hat der Vater zwei

Pferde vermacht . Suche dir von den drei noch üb⸗

rigen die beiden beſten aus . So iſt die Theilung

gerecht , ihr beiden Andern aber ſeid wohl ſo gut ,

von meinem früheren Schimmel Sattel und Zaum

zu loͤſen und mir damit den hier übrig gebliebenen
Rappen zu ſatteln , denn ſeht , lieben Freunde , meine

Uneigennützigkeit iſt belohnt worden , — jeder von

euch hat nach dem Willen des Vaters ſein Erbtheil
reichlich und voll erhalten und hat keinen Anſpruch

auf mehr . So iſt der Reſt denn mein “ — Die

verblüfften Brüder ſahen gleich darauf den Mann

der Gerechtigkeit auf dem jungen wiehernden Rap⸗

pen zum Hofe hinausreiten , aber ſie tröſteten ſich

bald , denn jeder mußte geſtehen , daß ihm ſein vol⸗

les Recht widerfahren ſei .

Wahrung der Rechte .

Im Jahre 1451 kamen zwei Spitzbuben aus

dem bayeriſchen Landshut nach dem ſchwäbiſchen
Dünkels bühl und ſtahlen dort wacker darauf los .

Die Dünkelsbühler aber griffen ſie auf , fragten

nicht lange : Woher ſeid Ihr ? ſondern hingen ſie

ohne Weiteres am Gemeinde⸗Galgen auf , wenn

auch manch alter Dünkelsbühler meimte : Der Ge⸗

meinde Galgen ſei nur für ſie ſelbſt da und es ſei

ein Schimpf für den Dünkelsbühler Galgen , wenn

hab
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die Rechte des Herzogs von Landshut nahm der⸗

ſelbe nun ſehr böſe auf . „ Ich hange meine Bayern

ſelbſt ! “ rief er und zog mit einem Trupp Gewaff
neter nach Dünkelsbuͤhl ; das heißt nach dem Dün

kelsbübler Galgen . Dort wurden die Gehängten

vom Galgen heruntergenommen , kreuzweis übe

ein Pferd gebunden und nun zog der Herzog mi

ſeinen Mannen ſtolz triumphirend nach Landshu

zurück . Hier wurden dann die Gehängten ins Ge

fängniß geworfen , zum Rade verurtheilt , als (

ſie noch lebten und zuletzt noch einmal aufgehanger
So wahrte der Herzog von Landshut ſeine Recht

Amerikaniſche Waghalſigkeit . jeht
Wohl haben ſchon viele meiner Leſer von de die f

gewaltigen Niagarafall gehört , wo der breite L der (
renzofluß über einen 164 Fuß hohen Felſen m wort

ſchrecklichem Toſen hinunterſtürzt . Am Fuße dieſt dieſe

Fälle ſtand der beſte Schwimmer der Vereinigtt mer

Staaten , Hr . Fuller , Herausgeber eines Blattel ſich ,

das in Milwaukie erſcheint . Mit meſſenden Aug Wir

überſchaute er den 1000 Fuß breiten Strom in ging

dachte darüber nach , ob es wohl moͤglich ſei , hu nung

über zu ſchwimmen . „ Hat ' s noch Niemand ve richti

ſucht ? “ fragte er den Fährmann , der die Reiſend 11 U

überſetzt . — „Freilich “, antwortete dieſer , „ zu mach

engliſche Soldaten . “ „ Goddam 1“ ſagte Fulle theil

„ was zwei engliſche Soldaten können , das kal Wirt

ich auch “ , und ohne auf die Warnungen ſein geher

Freunde zu hören , entkleidete er ſich , ſprang in deinen

ſchäumenden Wellen unterhalb des Falles und r von !

derte kräftig vorwärts . Aber nun kam er in dem ?

tanzenden Wirbel , die ihn mit furchtbarer Gew ausg

hinunterzogen . Schrecklich war ſeine Lage ; ( Baun

war er am Verzweifeln ; aber ihn hielt imm ſie , u

wieder der Gedanke aufrecht : was zwei englif Richt
Soldaten konnen , das kann ich auch ! Halbtodt vfuhr i

Ermattung ſtieg er an der andern Seite an ' s La komm

Da kam der Fährmann zu ihm , klopfte ihm ( Erbſe

„ Ausländer “ daran hingen . Dieſen Eingriff in die Schulter und ſagte : „ Sie find der erſte , de



vollbracht hat ; denn die beiden engliſchen Soldaten
haben ' s wohl verſucht , aber ſie ſind ertrunken ! “

Die ſonderbare Wirthsrechnung .
Es war Einer , der machte eine Reiſe und kehrte

bei einem Wirthe ein , aß fünf geſottene Eier , hatte
aber kein Geld bei ſich , um zu bezablen , und ſchlich
ſich davon . Nach fünf Jahren kam er wieder in
das naͤmliche Wirthshaus und wollte nun ehrlich
ſeine Zeche von damals bezahlen . Da rechnete die
Wirthin und rechnete und machte ihm eine Zeche

hm der⸗
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von 50 Thalern und ſagte ihm : ſo viel haͤtte ſie
jetzt ſchon von Hühnern und Eiern verdient , wenn

von dei die fünf Eier , die er damals gegeſſen hätte , von
eite & der Glucke ordentlich ausgebrütet und Hühner ge
lſen m worden waͤren, die wieder Eier gelegt haͤtten und

ße dieſt dieſe Eier waͤren wieder ausgebrütet und ſo im⸗

reinigtt mer weiter . So viel hatte der Reiſende nicht bei
Blatte ſich , wollte auch die Summe nicht bezahlen ; die
n Auge Wirthin aber hielt ihn feſt in ihrem Hauſe und
rom un ging zum Richter . Der Richter befand ihre Rech⸗
ſei , hu nung mit den vielen Hühnern und Eiern ganz

and ve richtig und ſagte , ſie folle ihm am andern Tage um
deiſend 11 Uhr Morgens den Mann , der die Zeche ge⸗
r , „ zu macht hat , einmal ſchicken, damit er ſelbſt ſein Ur⸗
eFullt theil hörte , daß er die Summe bezahlen ſolle . Die

ſo daß er noch um 11 Uhr in der Stadt ſein könnate .
Aber das ſei jetzt Alles ſo weitläͤufig, er haͤtte die
Erbſen vor dem Saͤen erſt kochen muͤſſen. Gekocht ,
ſagte der Richter , und dann geſäet ? Ja , ſagte der
Bote , das iſt jetzt die neueſte Mode , ſeit die
Wirthinnen ſich von geſottenen Eiern einen gan⸗
zen Hühnerhof bezablen laſſen . Früher war es
freilich ſo, daß nur ein rohes Ei ein junges Huhn
gab . Aber Alles ſchreitet jetzt mit der Zeit fort und
macht große Anſprüche , die Erbſen wollen erſt ge⸗
kocht ſein , wenn ſie aufgehen ſollen . Da lachte der

Liſhe. ſchlug den Prozeß nieder und ging zu
iſche .

Zwölf goldene Regeln für den, der reich
werden will .

1. Fange lieber klein an und höre groß auf , als

umgekehrt. Es iſt leichter , ſeine Ausgaben zu er⸗
weitern , als ſich einzuſchränken , denn es iſt ſchwer ,
Genüſſe zu entbehren , die man ſich einmal ange⸗
wöhnt hat ; und viele Leute haben nicht Kraft , ihre
Freunde und das Publikum merken zu laſſen , daß
ſie ihre Ausgaben beſchränken müſſen . Oft kann
dies auch wirklich am Credite eines Geſchäfts⸗
mannes ſchaden .

2. Ordnung hilft Hausbalten . Der Geiſt der
Unordnung nagt wie ein Wurm fortwährend an
dem Vermögen . Die Verluſte des Unordentlichen
kommen mit jenen laufenden kleinen Ausgaben
überein , die unmerklich das Einkommen aufzehren
und das Vermögen abzapfen . Auch bei den Aus⸗
gaben iſt Ordnung nicht genug zu empfehlen , d. h.
eine beſtimmte Regel , wornach die dringenderen
und wichtigeren den weniger nothwendigen und
flüchtigeren vorgehen .

3. Vermeide es , zu oft etwas , bloß des Anſtan⸗
des wegen , auszugeben . Dieſe Art des Anſtandes
hat ſchon Viele ruinirt . Am Unanſtaͤndigſten ſind
die Ausgaben aus fremder Leute Beutel , d h. ſol
che, durch welche man zu Schulden veranlaßt wird ,
die man nicht wieder bezahlen kann .

4. Kaufe nie bloß weil du etwas wohlfeil haben
kannſt . Was du nicht brauchſt , iſt immer noch zu
theuer für dich . Wer das Unnöthige kauft , wird
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das kal Wirthin aber wollte den Reiſenden nicht allein
en ſein gehen laſſen , damit er nicht entwiſche , und gab ihm
ng in deinen Boten als Wache mit . Als der unterwegs
und r von der Rechnung das Naähere hörte , ſagte er zu
er in! dem Andern , er wolle ſich bei dem Richter für ihn
Gew ausgeben , vorher aber wollten ſie unter einem

age ; Baume ihr Mittagsſchläfchen halten . Das thaten
lt imm ſie , und um 1 Uhr ſtand der Bote erſt vor dem

englif Richter . Der wollte eben zu Tiſche gehen und
btodt y fuhr ihn an und ſagte : Warum er nicht früher ge⸗
n' s Lal kommen waͤre ? Ei , ſagte der Bote , er hätte müſſen

bald das Nöthige verkaufen müſſen . Wer viel auf
Auctionen geht , wird gewiß betrogen , verſaͤumt
ſeine übrigen Geſchäfte und muß ſich nebenbei noch
herumſtoßen laſſen .

5. Man gewöhne ſeine Kinder bei Zeiten daran ,
mit Gelde hauszuhalten , und gebe ihnen zu dem
Ende etwas Beſtimmtes . Nur dadurch werden ſie
den Werth des Geldes ſchaͤtzen lernen .

6. Halte dir nie große Vorraͤthe . Ein ſolcher
veranlaßt gar zu leicht einen rückſichtsloſen Ver⸗
brauch . Am beſten iſt das , was du brauchſt , beim

ihm Erbſen ſaͤen u. gedacht , zu rechter Zeit fertig zu ſein ,
ſte , de

Kaufmanne aufbewahrt . Ein großer Vorrath im



eigenen Hauſe wird immer eher verbraucht ſein ,
als wenn du es einzeln vom Kaufmanne nimmſt .
In vielen Familien iſt es Gebrauch , große Vor⸗

räthe von Sachen zu halten , die nie gebraucht wer⸗
den . Die Folge davon iſt , daß ſie verderben , die

Zinſen von dem darin ſteckenden Capital verloren

gehen , und nach 20 oder 50 Jahren dieſe Gegen⸗

2 viel billiger und geſchmackvoller zu haben
ind .

7. Lege von deinen Einnahmen immer etwas
Beſtimmtes zurück , für Fälle der Notb und für die

Zukunft , und rechne nicht erſt auf Glücksfaͤlle, um
dies zu thun . Bedenke , daß du auch auskommen

müßteſt , wenn deine Einnahme um ſo viel gerin⸗
ger wäre , als dieſer Sparpfenning beträgt . Die

Faͤlle, wo du dieſe Sparpfenninge angreifen mußt ,
werden doch noch häufiger vorkommen , als die , wo
du einen unerwarteten Gewinn zurückzulegen im
Stande biſt .

8. Ein magerer Vergleich iſt beſſer , als ein fetter
Proceß . Rechneſt du das , was du deinem Advo⸗
katen zahlen mußt , die Zeit , die du verliereſt , den

Aerger , den dir der Proceß verurſacht , die Unan⸗

nehmlichkeit der Termine , die du wahrnehmen
mußt , und die Unſicherheit des Ausgangs , ſo wirſt
du faſt immer bei einem Vergleiche gewinnen .
Von vielen Proreſſen iſt noch Niemand reich ge⸗
worden !

9. Scheue mehr die täglichen kleinen , als die

aroßen monatlichen und jährlichen Ausgaben .
Die erſteren ſind wie ein Loch im Faſſe , das im⸗

merfort läuft . Die großen Ausgaben machſt du
nur immer nach reiflicher Ueberlegung . Darum
iſt die Wirtbſchaftlichkeit der Frauen ſo weſent⸗
lich fuͤr das Wohlbefinden der Familien , weil die
laufenden kleinen Ausgaben am häufigſten bei den

häuslichen Geſchäften der Frauen vorkommen .
10 . Sei eben ſo ſparſam mit dek Zeit , wie mit

dem Gelde . Zeit iſt Geld , ſagen die Engländer .
Wer ſeine Zeit nicht gehörig eintheilt , und nie mit

ſeinen Geſchäften ferlig wird , muß immer Ver⸗
luſte erleiden , die er hätte vermeiden können , und
wird dabei nicht einmal ſeines Lebens froh werden .
Es gibt Leute, insbeſondere Frauen , die eine be⸗

ſondere Fertigkeit darin haben , auch bei beſchränk⸗
ten Verhältniſſen und mit wenig Dienſtboten ihr
ganzes Hausweſen in der beſten Ordnung und

Reinlichkeit zu halten , und doch noch Zeit zum Ge⸗
nuſſe anderer Freuden zu erübrigen ; hingegen an⸗
dere Wohlhabendere , die ſich mehrere Dienſtboten
halten , und bei denen doch immer et was fehlt .

11 . Drehe den Groſchen nur immer erſt um , ehe
du ihn ausgibſt , d. h. überlege , ob die Ausgabe ,
welche du machen willſt , vernünftig iſt und für
deine Verhältniſſe paßt . — Schreibe alle deine

Ausgaben auf und addire die zuſammengehörigen ,
damit du überſehen kannſt , wie viel dir jeder Arti⸗

kel koſte und an welchem du am erſten etwas ſpa⸗
ren könneſt .

12 . Habe immer einen baaren Beſtand liegen ,
damit du nie mit dem Zahlen in Verlegenheit
kommſt . Wer als ein ſchlechter Zahler bekannt
iſt , muß immer theurer bezahlen , und kann nie den

Zeitpunkt wählen , wo er wohlfeil zu kaufen im
Stande wäre . Arme Leute müſſen ihre Bedürfniſſe
in der Regel am theuerſten bezahlen .

Der liſtige Schuſter .
Die alte , ehrwürdige Pfarrerin zu St . hatte

unter andern auch die Sitte aus der guten alten

Zeit bewahrt , daß ſie ſelbſt ihren Bedarf an Leder

kaufte und jedes Halbjahr den Schuſter ins Haus
nahm , wo dann Groß und Klein friſch beſohlt und

befleckt , auch wohl mit nagelneuen Schuhen ver⸗

ſehen wurde . Kam ſie doch dabei viel billiger weg ,

als wir , die wir Alles fix und fertig beim Meiſter

Pechdraht kaufen . So dachte denn auch Meiſter
Franz , ihr Schuſter , eines Tages beim Zuſchneiden ,

ein Paar Sohlen , die nichts koſteten , ſeien auch
ein guter Handel und jedenfalls wohlfeiler , alt

ein Paar , die er beim Gerber oder Lederhändler
hole . Ob er dabei hat wollen den heiligen Cri⸗

ſpinus , den Patron der Schuſter , nachahmen , dat

weiß ich nicht , — kurz und gut , als er eben fün
den Herrn Pfarrer ein Paar Sohlen aus einer

Kernhaut von einem Ochſen geſchnitten hat , denl

er : Es geht juſtement in Einem hin ! —und ſchnei
det ſich flugs auch ein Paar für ſich heraus . Un

ſie aber ſicher aufzuheben und unbeſchrieen heim⸗
zubringen , zieht er ſchnell ſeine Weſte aus unt

näht die Sohlen ans Futtertuch feſt . — Plötzlich
aber hört er Fußtritte im Hausgang , als er eber

mit dem Nähen fertig war . Schnell zieht er ſein
Weſte an , aber er merkt nicht , daß er ſie verkehr
anzieht in der Eile und Angſt . Wenn er ' s auch
gemerkt hätte , zum Verbeſſern des Irrthums blieb

doch keine Zeit mehr , denn die Frau Pfarrerin
trat eben raſchen Schrittes herein , u. Meiſter Fran⸗
ſitzt mit dem Rücken gegen die Thür . „ Was zun
Kuckuk , Meiſter Franz “ , ruft ſie aus , „ warum ha

Er ſich denn die Soblen auf den Buckel genäht ? “
Erſchrocken bemerkt jetzt der Unglückliche ſeinen

Irrthum , aber ſich raſch ſammelnd , erwiederte er

„ Hören Se , ſehen Se , Frau Pfarrerin , dor

trocknet das Leder am beſten ! “
Item , ich weiß Einen , der hätte keine ſo gut

Ausrede bei der Hand , wenn ſein Futterzeug ſ.
unverſehens herausgekehrt würde . Das Sprüch
wort ſagt : Eine gute Ausrede iſt einen Batzel
werth . Der mir das Stücklein erzählt hat , meinte

die Pfarrerin wäre ungläubiger Natur geweſen
hätte dem Meiſter Franz geſagt , er ſolle ſie
künftig mit dem Ledertrocknen nicht ſo viel Müh
machen — und ſie wäre ſpäter beim Lederſchneide

alt .

ſie

0
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immer zugegen geweſen . — Das bat ſicherlich
nichts geſchadet , und beim Zuſehen lernt man was .

Scenen aus einer Polizeiſtube .
1.

Actuar : „ Siehſt Du , Diebskerl , endlich haben
wir Dich doch erwiſcht ! “

Dieb : „ Mir auch recht unangenehm , denn mor⸗

gen geht grade die Meſſe an . “

22
Actuarius . Sie ſind verklagt , Herr Spitzig ,

weil Sie ihren Hund in Folge eines Streites
mit dem Namen Ihres Nachbars Schmidt be⸗
legt haben und denſelben fortwaͤhrend zum Aerger
Ihres Nachbars rufen .

Beklagter . Entſchuldig ' n Sie , Herr Actuarius ,
die Sach ' hat noch a Hak' n. Allerdings hab 'i
meinen Hund ſo genannt , aber mein Nachbar
ſchreibt ſich Schmidt , mit dem dt , und mein Hund
ſchreibt ſich blos Schmid , mit dem einfachen d;
dos is a großer Unterſchied und Sie werden
einſeh ' n, daß i gonz bin .

Actuar . Er iſt unter ſehr verdaͤchtigen Umſtän⸗
den nach 12 Uhr auf der Straße arretirt wor⸗
den . Was ſuchte er da !

Gefangener . Ach Jott , Herr Actuarius , ick
wollte man blos ein Wenig betteln . ' ne kreanke
Frau und ſieben Kind

Actuar . Seit wann bettelt man denn nach Mit⸗
ternacht ?

Gefangener . Ach Herrjeh , lieber Herr Actua⸗
rius , ick ſchaͤme mir bei Tage ſo ſehre .

Aetuar . Wozu hatte Er aber dieſen Dietrich und
die Waffen bei ſich ?

Gefangener . Ick ferchtete mir bei die jetzige
Unſicherheit .

Ehrlich iſt auch profitabel .
Der und der kommt zu nichts ; er verſteht ſeinen

Vortheil nicht ; er iſt zu ehrlich — hör ' ich ſagen
und Hunderte meinen , ehrlich und dumm ſei unge⸗
faͤhr gleich . Aber das laſſen wir nicht gelten ; viel⸗
mehr bleibt es bei dem Wort der Alten : Ehrlich
währt am längſten , und : Treue Hand geht durchs
ganze Land . Jeder Betrüger ſchadet im Grunde
betrachtet dem Nächſten einmal und ſich ſelber drei⸗
mal , und früher oder ſpäter geht es dem Unredli⸗
chen wie es einem öſterreichiſchen Junker im April
1853 gegangen iſt .

Dem Junker , er wohnte bei Krems , ſtarb eine
alte Baſe und hinterließ ihm ordentlich Moneten ,
ſie verlangte dafür nichts , als ein ordentliches Be⸗

räbniß in dem Familiengrabe in der Nähe von
ien . Von Krems nach Wien iſt ' s jedoch weit;

bintragen konnte man ſie nicht ; in einem beſondern
Wagen hinfahren , kam dem Junker auch zu koſt⸗
ſpielig vor und er dachte : „ Die alte Baſe hat doch
nie im Leben ſich getraut , auf der Eiſenbahn zu fah⸗
ren , ſie mag ' s jetzt im Tod mal probiren . “ Das
war alles recht ; aber die Todten zahlen auf der
Nordbahn etwas mehr , als die Lebendigen , weil

ſie ſich nicht ſelbſt auf⸗ und abladen . Unſer Junker ,
einer von den Pfiffigen , dachte : „ was helfen die

Vortheile , wenn man ſie nicht benutzt “ — u. packte
die gute Baſe ganz verkrümmt in eine Kiſte und

ſchrieb auf den Frachtbrief : „ Verſchiedene Effecten “
—und ſpedirte die Baſe als Frachtgut nach Wien .

Die Baſe hatte aber die Waſſerſucht gehabt und
viel gedoctert und ging bald in Faͤulniß über . Der
Spedileur in Wien vergaß es , die Kiſte ſogleich
abzuholen , und wie ſo ein uniformirter Waaren⸗
gucker durch das Magazin ſpazierte , roch ihm die

Kiſte ſo ſonderbar . Er roch weiter , holte dann den

Frachtbrief und dachte : So abſcheulich riechen keine

Reiſeeffecten . Er zeigte die Sache an ; man machte
die Kiſte auf und fand die alte Baſe . Nachdem alles

unterſucht worden , mußte der Junker bezahlen :
460 Gulden an die Eiſenbahn , weil er den Inhalt
der Kiſte falſch angegeben hatte und hierauf der

zwanzigfache Betrag der Taxe als Strafe ſteht .
Dann 40 Gulden Unterſochungskoſten — und wie
hoch er Ehre und guten Namen , die er beide ver⸗
loren , anſchlagen will , weiß der Bote nicht .—
Item : Das war eine theure Leiche , und —ehrlich

Juhr
profitabler geweſen und bleibt ' s auch im neuen

Jabre .
Und wenn Ihr noch ein Exempel wollt , ſo könnt '

ich Euch einen Landmann aus der Schweiz nennen
( ſeinen Namen will ich verſchweigen ; denn es gibt
leider noch mehr ſolcher Leute , und denen will ich
nicht den Gefallen thun , nur einen zu nennen ) ; item
dieſer Landmann kommt an einem Dienſtag zu En⸗



de Juni nach Schaffhauſen , als alle Welt wegen
des vierzehntägigen Regenwetters in Aengſten
war und viele Leute ſchon eine Hungersnoth ſahen
und das Korn in die Höhe ging , daß es dem ge⸗
meinen Mann angſt und bang wurde . Der Land⸗
mann hat oben in ſeinen Saͤcken ein ſchweres altes
Korn , nicht vernetzt . Die Kornhändler laſſen ' s
von einer Hand in die andere wandern und ihm
wird der höchſte Preis , 40 Franken , angeboten .
Er ſchlägt natürlich ein . Wie aber das Korn aus⸗
geleert wird , da zeigt ſich der Schalk ; — denn die

gute Frucht iſt oben drauf und in der Mitte und
und unten die ſchlechte — und nun folgt die Strafe
Nro . 1. für unredliches Handeln ; Nro . 2. Ent⸗
ſchädigung an den Kaͤufer , 4 Fr . fuͤr den Sack , und
Nro . 3. iſt der Landmann um ein groß Stück ſei⸗
nes guten Namens gekommen und dies Stück will
ich nicht tariren .— O wie ſchön iſt doch das Zeug⸗
niß , wenn es heißt : „ Er iſt ein Mann wie Gold . “

Die Javaner auf der Tigerjagd .
Wenn der wahre Muth in einem durch nichts

zu erſchütternden Gleichmuth beſteht , ſo daß man
in der augenſcheinlichſten Gefahr ſich durch keinerlei
Furcht beherrſchen läßt , ſtets ſeine Geiſtesgegen⸗
wart behält und kaltblütig die möglichſten Mittel

ergreift , um ſich zu vertheidigen und zu beſchützen :
wer möchte dann nicht anerkennen , daß der Ja⸗
vaner , von dem hier die Rede iſt , dieſe Tugend
in einem ſehr hohen Grade beſaß ? Und beweist
auch ein einziges Beiſpiel durchaus nichts für
einen allgemeinen Volkscharakter — der iſt bei den
Javanern im Ganzen nicht muthig , denn Trägheit
und Muth wohnen nur ſelten in ein und dem⸗
ſelben Hauſe bei einander — und durch langen
Despotismus iſt das Volk furchtbar träge ge⸗
worden , ſo kommen dennoch bei den Javanern
Fälle von Unerſchrockenheit und kalter Ueberlegung
in den gefährlichſten Augenblicken weniger ſelten vor
als bei den Europäern . Die in Java ' s Wäldern
hauſenden Tiger geben ihnen häufiger Gelegenheit ,
ſolche Eigenſchaften zu üben . Ein Javaner geht
lieber ganz allein auf einen Tiger los , als ihrer
hundert auf zehn bewaffnete Europäer .

Vor etwa 20 Jahren ehrte auch das Hollän⸗
diſche Gouvernement mit einer Verdienſtmedaille ,
welche zu erlangen die Javaner ſehr trachten , einen
Javaniſchen Jüngling wegen eines ſolchen Bei⸗
ſpiels von Geiſtesgegenwart und Unerſchrockenheit .

Drei Javaner gingen nach einem benachbarten
Dorfe und hatten ſich gegen Abend am Wege
niedergeſetzt , um ein wenig auszuruhen und ſich
mit einer kleinen Mahlzeit zu erquicken . Plötzlich
ſpringt ein Tiger aus dem nahen Walde , packt
den nächſten Javaner bei ' m Bein und ſchleppt ihn
dem Walde zu ; dieſer hatte gerade ſeinen Golok

—ein ſehr großes breites Meſſer , oder vielmehr
eine Art Hackmeſſer , deſſen ſich die Javaner zum
Aufhauen der Kokosnüſſe , zum Abhauen des
Holzes u. ſ . w. bedienen — in der Hand und
verſuchte auf der Stelle , den Tiger mit demſelben
in die Bruſt zu ſtoßen . Da er aber dieſe nur
ſtumpfgeſpitzte Waffe hierzu untauglich fand , warf
er ſie ſeinem Gefährten mit den Worten zu :
lempar kris ( werft mir einen Dolch zu 1). Unter⸗
deſſen ſchleppte der Tiger den Unglücklichen immer
weiter waldwärts , obgleich er von den beiden An⸗
dern verfolgt wurde . Einer von Beiden wirft
ihm ſeinen Dolch zu , welchen jener auch mit bewun⸗

dernswerther Behendigkeit in der Hand auffängt
und in demſelben Augenblicke den Tiger erſticht .
Zu einer ſolchen That gehört eine mehr als ge⸗
wöhnliche Kaltblütigkeit und Geiſtesgegenwart .

Der Langſame .
Ein alter Sonderling , der aber dabei noch un⸗

gemein behend und rührig war , hatte in ſeinem
Garten einen Arbeiter , dem man ſo etwas gerade
nicht nachſagen konnte . „ Heda , Hans, “ ſagte er
eines Morgens , „haſt du wohl jemals eine

Schnecke geſehen ? “ — „ Ja wohl, “ ſagte Hans .
— „ Nun dann, “ ſagte der Alte , „ mußt du ihr be⸗

gegnet ſein , denn eingeholt hatteſt du ſie keinen⸗

falls . “

Doppelte Furcht .
Ein alter reicher Geizhals , der im Sterben lag ,

wurde von einem Freunde befragt , wie er ſich be⸗

fände . „ In meinem Hauſe, “ ſagte er , „herrſcht
eine doppelte Furcht ; die eine habe ich , weil ich
fürchte , daß ich ſterben moͤchte; die andere aber hat
mein ungerathener Sohn , er fürchtet , daß ich wie⸗

der aufkommen möchte . “

Die Ferienarbeiten .
*Nun , haſt Duauch Deine Ferienarbeiten ertig 4

— „Die brauche ich nicht zu machen , liebe Mama . “

— Gewiß mußt Du ſie machen , denn ſonſt ſetzt

Dich der Lehrer ja um einen herunter . — „Das
thut er nicht , Mama , ich bin ſchon der Letzte .

Der Oelffleck.
Einem Irländer war ein Oelfleck auf ſeinen

Rock geldünmen. Er trug ihn indeß in allen Ge⸗

ſellſchaften , ward aber immer mit denſelben Wor⸗

ten empfangen : „ Sie haben einen Oelfleck auf dem

Rocke . “ — Endlich verdroß ihn dieſe ſtete Bemer⸗
kung , und das Erſte , was er nun , wenn er in eine

Geſellſchaft kam, ſagte , war : „ Ich habe einen Oel⸗
fleck auf dem Rocke , jetzt aber von etwas Anderm !
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Belohnender Leichgang .
Stirbt ein angeſehener Mann , ſo gibt ' s, auch

wenn er nicht gerade der Brayſte iſt , doch einen

großmächtigen Leichenzug , und doch kommt am Ende

der Verſtorbene nicht auf den erſten Platz in der

andern Welt . Stirbt aber ſo ein grundbraver aber

armer Mann oder Frau , ſo kann man die Folger
bald zählen . So iſt ' s denn auch geweſen zu Locle

im Neuenburger Lande , wo man die ſchönen Uhren
macht . Dort ſtarb im J . 1851 im Spital eine alte

Magd , die ſich in daſſelbe eingekauft hatte auf Le⸗

benszeit . Als eine katholiſche Chriſtin wünſchte ſie ,
in der etwas entlegenen Kapelle begraben zu wer⸗

den . Ihre Glaubensgenoſſen , deren mehrere Hun⸗
dert in Locle wohnen , wurden zur Leichenbeglei⸗
tung geladen , aber es erſchienen Summa Sum⸗

marum ſechs Mann . Zwei kehrten auf dem Wege
wieder um , denn das Wetter war ihnenzu ſchlecht .
Nur vier Mann hielten Stand und beteten für die

Verſtorbene ein Ave Marie und ein Vaterunſer .
Dann rief der Pfarrer die Begleiter in die Sacriſtei ,
damit ſie bei der Eröffnung des Teſtamentes zu⸗

gegen waͤren, dieweil die Verſtorbene keine Anver⸗

wandten hatte . Da hörten die vier Begleiter mit

Erſtaunen , wie die alte Magd 800 Gulden in al⸗

ler Form Rechtens denen vermacht hatte , die ihr
die letzte Ehre anthun würden . Jeder erhielt alſo
ſeine 200 Gulden ; beſonders erfreut war aber ein

armer Familienvater , der in 14 Tagen nach Ame⸗

rika auswandern wollte und kaum das nöthige
Reiſegeld zuſammen bringen konnte .

Der rathloſe Wittwer .

Nothnagel ( weinend . ) Herr Pfarrer , ich wollt

Ihne den Tod meiner Frau melde , ſie iſt dieſe
Nacht um 3 Uhr geſtorbe ; es trifft mich nu ſehr
hart , das is die zweit ' Frau .

Pfarrer . Es thut mir ſehr leid , meinlieber Mann ,
doch tröſtet Euch ; beim Tode Eurer erſten Frau
war ' t Ihr ja auch ziemlich gefaßt und habt auf
Gottes Hilfe gebaut .

Nothnagel . Ja , Herr Pfarrer , das war was

ganz anners ; damals wußt ich, wo ich hin ſollt '
geh' , um die zweit Frau zu finne , das weiß ich
aber halt jetzt nit .

Originelle Rechtspflege .
Zu Natchez in den Vereinigten Staaten , ſo

berichtet ein New⸗Porker Blatt , hatte ein Paſſa⸗
gier des Dampfbootes ſeine Brieftaſche in einem

berüchtigten Spielhauſe verloren . Der Capitain ,
dem er ſein Leid klagte , ging deshalb zu dem Haus⸗
herrn und verlangte die Brieftaſche zurück . „ Ich

. Euch “ , ſagte er , „ ſo viel Zeit , bis ich mein

fernte er ſich . Einige Minuten vor Abgang des

Dampfboots erſchien er wieder in dem Spielhauſe ,
begleitet von einem Haufen Matroſen , welche das

dickſte Kabeltau des Schiffes mitbrachten . Dieſes

ward um das Haus und durch einige Fenſter ge⸗
zogen , und als Alles fertig war , forderte der Ca⸗

pitain die Brieftaſche von neuem . Statt aller

Antwort erhielt er Flüche . Nun ſprang er an das

Boot , rief den Maſchiniften zu : „Langſam an⸗

gehen zu laſſen “, und das Boot ſetzte fich in Be⸗

wegung . Das Tau fing an ſtraff und ſtraffer Zu
werden , und das Haus begann zu knacken . In

dieſem verhängnißvollen Augenblick capitulirte das

—

Spielhaus , und die Brieftaſche mit allen Bank⸗

noten ward zum Fenſter hinaus geworfen .

Der gewiſſenhafte Indianer .
Ein Indianer in Amerika hatte ſeinen Nachbar

um etwas Tabak gebeten ; dieſer griff in ſeine
Taſche und gab ihm eine Hand voll . Am andern

Morgen kam der Indianer wieder und brachte ihm
einen Viertelsthaler , der unter dem Tabak gewe⸗

ſen war , zurück . Als ihn Einige bereden wollten ,
er ſolle das Geld behalten , legte er die Hand auf ' s
Herz und ſagte : „ Hier im Herzen habe ich einen

guten und einen böſen Menſchen ; der gute Menſch
hat geſagt : das Geld gehört dir nicht , gib es ſei⸗
nem Herrn zurück . Der böſe Menſch ſagte mir :

man hat es dir gegeben , es gehört dir . Der gute
ſagte darauf : das iſt nicht wahr , der Tabak ge⸗
hörte dir , aber das Geld nicht . Der böſe Menſch
ſagte dann wieder : beunruhige dich nicht , gehe und

kaufe Branntwein dafür . — Ich wußte nicht wo⸗

zu ich mich entſchließen ſollte ; endlich , um zur
Ruhe zu kommen , legte ich mich zu Bette ; aber der

böſe Menſch und der gute Menſch haben ſich die

ganze Nacht hindurch gezankt , ſo daß ich keine

Ruhe hatte ; ich mußte das Geld wieder bringen . “oot fertig habe , und wenn dann das Geld nicht mit

uns geht , ſo geht das Haus mit . “ Damit ent⸗
Galater 5, 17 . 18 .
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